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Montabaur,  den 14. Juli 1916.

Betr. : Brennesieleinsammlung.
Um das Ergebnis der Brennefseleinsammlung ergiebiger

gestalten und um zu erreichen, daß wirklich nur Bren-
[eln der Art urtica dioica in vollständig  luft-
dnem Zustande abgrtiefert werden, hat die Nesselfaser-
Oertungs-Gesellschaft in. b. H. zu Berlin, Wilhelmstraße
in ihrer heutigen Gründungsoersammlung beschlossen:
Breis für einen Zentner getrockneter Brrnnessel (urtica

jica) von 5 auf 7 Mk. zu erhöhen/
Der Kgl. Landrat Beriuch.

krakt

Herr Religions- und Oberlehrer Jäger in Monta-
«r hat sich bereit erklärt, das Sammeln vo» Feldpost¬
en, Feldpostkarlen, Aufzeichnungen, Tagebüchern von Tril¬
lern an dem gegenwärtigen Kriege zu übernehmen und
erpflichtet:
sämtliche Sammelstücke bis nach dem Friedensschlüsse,
erforderlichenfalls noch länger, streng geheim zu halten,
etwa beabsichtigte Veröffentlichungen aus ihnen nicht
ohne Einverständnis des Generalstabes und nicht ohne
Prüfung durch diesen zuzulassen oder selbst zu veran¬
stalten, /

i, die Schriftstücke jederzeit dem Generalstabe behufs Be-D(i  Nutzung für seine Arbeiten zur Verfügung zu stellen.11  Bei dem besonderen Werte, den der Generalstab ans
!Sammeln der bezeichneten Schriftstücke für die Geschichte

aschungn*großen Krieges legt, bitte ich die Einwohner des Kreises
«gend, derartige Briese etc. dem Herrn Religions- und
inlehrer Jäger in Montabaur  zu überlasten.

In Frage kommen von Briefen und Postkarten lediglich
t, die nicht rein persönlichen Inhalts sind, d. h. etwa
die Familienverhältniffe des Schreibers betreffen.

, Sofern die Eigentümer nicht geneigt sind, sich
Urschriften zu entäußern, genügt es, wenn eine (mit
len, Dienststellung und Truppenteil des Schreibers ver¬
te) Abschrift übersandt wird. Sollten die Briefe usw.
kilungen, etwa abfällige Urteile über Vorgesetzte oder
nraden enthalten, deren Bekanntwerden dem Schreiber
dem Empfänger des Schriftstückes oder beiden nicht er-

Icht ist, würden derartige Stellen von der Abschriflnahme
ßuschließen sein.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, diese
iwntmachung wiederholt zur Kenntnis der Einwohner
« Gemeinde zu bringen.

Montabaur,  den 13. Juli 1916.
Bertuch,  Königl. Landrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Höhr,  den 19. Juli 1916.

Dr . Arnold,  Bürgermeister.
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Provinzielles und Vermischtes.
— Zeitweifes DörruerBot. Durch Dörren von

Mergemüse ist in einzelnen Gegenden in spekulativer
der Markt entblößt und der Preis in die Höhe ge¬
worden. Um dem entgegenzutreten, hat der Reichs¬
ein Verbot des Dörrens von Gemüse und der Her-

>8 von Sauerkraut in der Zeit bis zum1. August 1916
ein Verbot des AbschluffeS von langfristigen Verträgen
den Erwerb von Gemüse und Obst erlassen. Pflaumen
l>bis auf weiteres nur zur Lieferung bis zum ersten,
res Obst sowie Gemüse nur zur Lieferung bis zum
August 1916 gekauft oder sonst erworben werden.
— vis Regelung des UerReürs mit Eiern. Wie die

3*8." hört, soll an maßgebender Stelle die Absicht be-
’ die Versorgung der Eier einheitlich für das Deutsche
zu regeln, vielleicht am zweckmäßigsten durch Einführung

«ierkarten. Auch die Festsetzung von Höchstpreisen für
wird sich kaum mehr länger hinausschieben lasten.
Montabaur,  17 . Juli . Herrn Adolf Spies  von
Leutnant der Reserve im Rhein. Jägerbataillon Nr. 8

we wegen hervorragender Tapferkeit bei einem erfolgreichen
Angriff das Eiserne Kreuz erster Klasse verliehen.

Elgendorf,  17 . Juli . Reservist Joseph Nöller,
der Witwe Matthias Niller, wurde für bewiesene

'lrkeit vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz aus-
Met. Er steht schon seit Ausbruch des Krieges mit) Brüdern im Felde, von denen einer fürs Vaterland
* ist.
Frankfurt, 14, Juli. Die Straßensammlung zu
’!n der Volksspende für die deutschen Kriegs- und
lefangenen am 1. und 2. Juli ergab 72625 Mark,
^berwesrl,  17 . Juli . Auf dem gegenüber von

gelegenen Gute „Kornsand" hat ein Dieb einen

Besuch gemacht, ein fettes Schwein zu stehlen. Der Täter
nahm den Nachen eines Schiffers, fuhr damit nach einem
vor Anker liegenden Schiffe und entwendete dort ein Bett,
Kleidungsstücke, Schuhe, Stiefel und fuhr dann nach dem
Gute „Kornsand". Dort bemächtigte er sich des Schweines.
Die Sache ging aber nicht ohne Lärm ab. Der Dieb wurde
überrascht und ging ohne das Schwein flüchtig. Er fuhr
mit seinem Aachen talwärts und ist hier gelandet.

Darm  st ad  t, 13 Juli . Eine schreckliche Nacht erlebte
gestern der zehn Jahre alte Schüler B. Der Junge war
beim Spielen mit anderen Kinder im nordwestlichen Stadtteil
in einen offenen Kanalschacht gestiegen, aber dort von der
zurzeit starken Wassermenge mehrere hundert Meter fortgespült
worden und an einem anderen Schacht an einer Kurve stecken
geblieben, wo er, in Schlamm und Wasser gebettet, festlag,
ohne heraus zu können. Während der ganze» Nacht suchten
die geängstigten Eltern nach ihrem Kinde und fanden es gestern
früh gegen6 Uhr halb ohnmächtig.

Hanau,  15 . Juli . Etwa zwanzig an den Wehrbau¬
anlagen bei Dietesheim beschäftigte Arbeiter wollten, wie
schon kurz gemeldet, in der Nacht vom Mittwoch zum
Donnerstag morgens gegen2 Uhr in einem dreißig Per¬
sonen fassenden Boot von der Kesselstädter Seite aus den
Main übersetzen, um an ihre Arbeitsstätte zu gelangen. Als
das Boot eine Strecke in dem durch den anhaltenden Regen
der letzten Tage angeschwollenen, an dieser Stelle besonders
reißenden Strom zuröckgclegt hatte, blieb vermutlich der zum
Steuern des Fahrzeuges dienende Schlagbaum in der Main¬
kette hängen. Da die des Schwimmens kundigen Bootsin¬
sassen befürchteten, mit dem durch den Verlust des Steuers
zum Spielball der Wellen gewordenen Boot abgetrieben zu
werden, sprangen sie in die Fluten und erreichten auch glücklich
das Land. In ihrer Todesangst wagten auch die übrigen
Arbeiter den Sprung ins Wasser, sich krampfhaft an einige
Balken und Breiter klammernd, die der Main gerade mit sich
führte. Auf ihre im Dunkel der Nacht ausgestoßenen Hilfe¬
rufe eilten aus ihren in der Nähe befindlichen Hütten die
Fischer Schnee und Stapf, nur notdürftig bekleidet, in ihren
Fischerbooten herbei. Dem letzteren, einem 62 Jahre alten
Manne, gelang es, drei der mit mit den Wellen Ringenden
in sein Boot aufzunehmen. Auch SchneL barg noch einige
völlig Erschöpfte in seinem Kahn. SechMvon den Arbeitern
fanden aber den Tod in den Fluten. Von den Leichen ist
noch keine geborgen worden.

Der deutsche Tagesbericht.
MB. (Amtlich.) 6rvtzL5 Hauptquartier, 19. Juli.

Weitlitfier Kriegsschauplatz.
Im Sommegebiet wurde gestern abend das Dorf

Longueval und das östlich an das Dorf anstoßende Gehölz
Deloille von dem MagdeburgischenInfanterie-Regiment Nr. 26
und dem Altenburger Regiment im harten Kampf den Eng¬
ländern wieder entrissen, die neben großen blutigen Verlusten
8 Offiziere, 280 Mann an Gefangene» einbüßten und eine
beträchtliche Zahl Maschinengewehre in unserer Hand ließen,
Feindliche Angriffe gegen unsere SIcllungen nördlich Ovillers
sowie gegen den Südrand von Pozitzres wurden bereits durch
Sperrfeuer unterbunden und hatten nirgends den geringsten
Erfolg.

Südlich der Somme scheiterten französische Teilangriffe
nördlich von Barleux und bei Belloy. An anderen Stellen
kamen sie über die ersten Ansätze nicht hinaus.

Rechts der Maas setzte der Feind seine vergeblichen
Anstrengungen gegen unsere Linien auf der „Kalten
Erde" fort.

Nördlich von Beau de Sapt war eine drntsche Pa-
trotiillenuntrrnehmung erfolgreich.

Oestlidier Kriegsschauplatz
Heeresgruppe des GeneealftldmarfchallS

vor» Hindenburg.
Südlich und südöstlich von Riga haben unsere tapferen

Regimenter die wiederholten, mit verstärkten Kräften geführten
russischen Angriffe unter ungewöhnlich hohen Verlusten für
den Feind zusammenbrechen lassen.

Heeresgruppe p«s Generalfeldmarschall»
Prinzen Leopold von Bayern.

Die Lage an der Front ist unverändert.
Auf die Bahnhöfe Horodzieja und Porgorjelzy, der

mit Truppentransporten belegten Strecke Pinsk, Richtung
Baranowitschi, wurden von unseren Fliegergeschwaderner¬
folgreich zahlreiche Bomben abgeworfen.

Heeresgruppe des Generals von Ltuflngen.
Teilweise lebhaftere FeuettätigkeitdesGegners besonders

am Stochod sowie westlich und südwestlich von Luck.
Armee des Generals Grafen von Bothmer

Keine besonderen Ereignisse.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Nichts Neues. oBerfte Heeresleitung. •
Kriegsnachrichte«.

Die „ Deutschland" hat Valtimore vrrlaffen.
Washington,  20 . Juli . 70 . Der Londoner

„Daily News" wird aus Washington telegraphiert, daß die
„Deutschland" Baltimore verlassen habe. Die Besatzung er¬
klärte angeblich, daß das U - Boot 1- 2 Tage in der Nähe
der Küste verbleiben würde, um sich den Nachstellungen der
feindlichen Schiffe zu entziehen. Die „Times" meldet, daß
die „Deutschland" beabsichtige, die Dreimeilenzone unter
Wasser zu verlassen.

— Die Zahl der vor Verdun gefangenen Franzosen
ist auf über 61000 gestiegen,

vvvg englische Tot « tu de« Seeschlacht am Skagerrak.
Amsterdam,  20 . Juli . 10 . Von durchaus zuver¬

lässiger Seite erfahren wir, daß im Verlaufe der letzten
Wochen fast 600 Matrosen den schweren Verletzungen crlegen
sind, die sie in der Seeschlacht am Skagerrak erlitten haben.
Die Gesamtzahl der englischen Toten in der Seeschlacht steigt
dadurch auf etwa 9000.

Türkisch« Siege in Tripolis u. Aegypten.
WTB Konstantinopel,  19 . Juli . Das Haupt¬

quartier meldet:
Aus neuen Nachrichten über die mit Erfolg ausgeführten

militärischen Operationen gegen die Italiener in Tripolis
und gegen die Engländer in Westägypten geht hervor, daß
Nury Bry Pascha, der die Operationen der oltomanischen
Freiwilligen in diesen Gegenden leitet, entgegen dem englischen
Bericht, der seinen Tod in einer der letzten Schlachten meldet,
sich am Leben befindet und glänzend seine Aufgaben erfüllt.

In deut letzten Gefechte, das er den Italienern in der
Umgebung von Mißtrata lieferte und das mit der Nieder¬
lage derselben endete, nahm er den Italienern 200 Offiziere,
6000 Soldaten und 24 Geschütze ab. Die Ortschaften
Mißtrata u. Dejedahie befinden sich im Besitz der Freiwilligen.
Zwischen den beiden Ortschaften und der Küste steht kein
Italiener mehr. Unsere Freiwilligen befinden sich im Westen
Aegyptens in siegreichen Kämpfen, über die wir noch keine
Einzelheiten erhalten haben.

Wie Rußland sein Volk „schützt" :
Eine Denkschrift des russischen Kriegsministers an den

Minister des Innern , die sich mit den im zurückeroberten
Teile Wolhyniens von den russischen Truppen angerichteten
Verwüstungen beschäftigt, besagt:

„Bei Bewegungen großer Heeresmassm seien Zerstörungen
unvermeidlich. Das Vorrücken und Zurückweichen lockere
erfahrungsgemäß die Truppendisziplin. Dadurch seien die
außerordentlich großen Schädigungen verständlich, die
Wolhynien erlitten hat. Da jedoch die Vernichtungen fast
ausschließlich durch die russischen Heere entstanden, sei die
Regierung verpflichtet, für schnelle Entschädigung zu sorgen.
In Wolhynien seien in den letzten vier Wochen 13 Ortftfiaften
völlig zerftört und insgesamt liooo Häuier vernichtet.
Elf Dörfer wurden von den russischen Truppen nach der
Zurückeroberung angezüvdel. Infolge Vergewaltigung
durch Soldaten schwer geschädigte Frauen meldeten sich irr
der Anzahl von 17000 . 3000 Zivilpersonen, die ihre Fa¬
milie versorgten, seien nach der Besetzung verschwunden oder
erwerbsunfähig geworden. Die gesamte Bevölkerung leide
schwere Not."

Um die Bevölkerung zu enischädigen, überwies der
Ministerpräsident Stürmer darauf — 18000 Nabel! Aus
jedes zerstörte Haus kommen anderthalb Rubel, etwa zwei
Mark!

Der Schrecken ist schnld an dem englischen Mißerfolg.
Der Spezralkorrespondent der „Köln. Ztg." auf dem

westlichen Kriegsschauplatz meldet, daß die Engländer selbst
mit Bewunderung und Schrecken als Haupgrnnd ihrer Mißer¬
folge die furchtbare Wirkung des Artilleriesperrfeuers, daß
wir bei Sturmbeginn auf und unmittelbar hinter ihre vor¬
dersten Gräben richteten, angeben, durch das die folgenden
Sturmwellen gehindert wurden, sowie das Feuer unserer
bombensicher eingebauten Maschinengewehre, die plötzlich aus
verschüttet geglaubten deutschenG>äben durch mörderisches
Feuer die Sturmtruppen massenweise hinmähten.



Die Treue.
Unter den sittlichen Werten der einzelnen Individuen

wie ganzer Völker steht die Treue obenan, die Treu^ die
ein Geschwister des Vertrauens ist und jeder Gemeinschaft
erst die Lebenskraft verleiht. Unter einer Sruppe von
Banditen und Hallunken ist die Treue ein leerer Wahn ; bei
solchem Gesindel gilt nur der persönliche Gewinn. Strolche
vereinigen sich wohl zum gemeinsamen Diebstahl; können st«
aber eine bessere Deute außerhalb ihrer̂.Vereinigung er-
^ >» MSSfBÄ £ u5i5
regen zu einer
haben"sich durch den berühmten Not- und Todoertrag ver-
i - 1 - ^ Treue zu halten und denschworen, einander die «.>.*** ‘r --- -- - --- -
einmal nur durch gemeinsamen Friedensschluß zu beenden.

ccy ö“ »nsse ... -n " '
Kulturträger und scheinheiligen Frömmler kannten fich gegen-
eitig und waren sich bemüht, daß ihre„herzliche Vereinigung
m Grunde nicht etwas viel anders darstellts als

ein Banditenkomplott,
in dem jeder einzelne den Löwen-'in dem einer dem

Das perfide Albion
- £ “ “ *hat auch jetzt wieder bewiesen, baß ihm der ehrenvolle Bei¬

name, den es in der Geschichte trägt, durchaus gebührt.
Ein bochstshender englischer Staatsmann, der frühere Pro-
‘ >n Lord grnmer war es. der einen N>

ltchkeit, die jedem moralisch fühlenden Mengen emsacy unoe-
greiflich erscheinen müssen, erklärte, England würde seinen
Bündnisvertrag mit Japan einfach als null und nichtig be-
trachien für den Fall eines Krieges zwischen Japan und
Amerika. Um den amerikanischen Gimpel emzufangen, ist
dem edlen Lord jede Lockspeise recht und er erklärt sich zu
einem Verrat an dem langjährigen japanischen Bundes
genossen und Mitkämpfer mit einer Leichtherzigkeit bereit,
als machte er eine Zusage zu irgend einem Kartenabend
Daß Lord Cromer seine sonderbare Äußerung, sur die man
in Tokio ein scharfes Ohr haben wird, im Sinne der en- -IN .cuuu cm iuiui | c » ivhv , . . . . tTTV I c '
lischen Regierung getan hat, ist selbstverständlich; andernfa
hätte er di Verratserkliirung
für sich behalten oder st« wäre von ministerieller Seite be
rtchtigt worden. Daß Italien nach seinem schimpflichen
Verrat gegenüvkr dem altbewährten österreichisch.ungarrscken
Bundesgenoffen zu einer Verräteret an seinen neuen Freunden
fähig wäre, ließe sich wohl vorstellen. In einem halbamt-
liehen römischen Or-tzan droht der italienische Staatsmann

'lallen würde sich Deutschland in die Arme werfen,Caburi, Jta .^ .. .***** ~ . - — -- - . ■
wenn es nicht dt«ganz, Adriaküste erhalte, um die es fdmpfo
Einen „Korridor" zur Adria beanspruchen bekanntlich auch
die Serben, hinter denen Rußland steht. Österreich hatte
vor der italienischen Kriegserklärung die Zusicherung gegeben,
daß es an Albanien kein Interesse habe. Italien hätte sich
in dem nur durch den Kanal von Otranto von seiner eigenen
Landesgrenze entfernten Gebiet von Valona ohne Kampf
und Opfer eine Interessensphäre schaffen können; es fordert
aber die ganze Adriaküste, und einflußreiche italienische Per-
• ^ *• v . • i c. ■€. f 1 S. ftl .UI - f. - . «. m* | qfallsfönlichkeiten drohen mit der Rückkehr zum Dreibund
Rußland und mit ihm die, andern Ententemächte sichder
Stillung des italienischen Machthungers widersetzen
Die Beispiele dieser Art ließen sich noch vermeh—
des gegenseitigen Argwohns liefern unsere Fe „
Wie hoch erhaben steht über dieser schnöden Denkungsart

die deutsch« Treue
. .._ _ den Angehörigen des Vierbundes, die Treue der
Zierbundpaaten linier einanderl Dies Band der Treue ist

so eisenfest, daß qnsere Feinde sich vergeblich mühten, eZ
durch Verdächtigungen und Verleumdungen zu lockern oder
zu lösen. Uns bindet kein von Diplomalenkunst hergestellter
und formell Unterzeichneter und untersicgelter Treuvertrag,
unter dert Vierbundmächten besteht in Wahrheit das herz¬
liche Einvernehmen, das unsere Feinde nur dem Namen
nach besitzen. Hier voll ausgehende Interessengemeinschaft,
bei jenen Reibungsflächen über Neibungsflächen, bei uns
Verteidigung des höchsten Gutes, des Vaterlandes, gegen

heimtückischen
Bei uns sind

Überfall, dort blinder Haß Und Beutegier,
find alle Voraussetzungen des dauernden Treu-

bundes gegeben, während sie auf der andern Seite voll-
ständig fehlen. Daher auch der anscheinend bereits geichei-
terte Versuch,- sich nach dem Kriege mit Waffen zu einem
wirtschaftlichen Kriege gegen den Vierbund zu vereinen.
Uns hat gerade die Gemeinsamkeit der wirtschaftlichen Inter¬
essen zusammengeführt und unauflöslich zusammengeschmtedet.
Wenn die Entente längst wie Spreu im Winde verweht sein
wird, wenn die Alliierten von heute in blutiger Fehde mit
einander liegen werden, dann wird noch der deutsch-öster-
retchtsch-türkisch-bulgarische Lierbund bestehen und sich für
die Völker Europas als ein Segensquell erweisen bis in die
fernsten Zeiten.

Der italienische Krieg.
Der Stellvertreter des Chefs de8 üsterrei

stabes meldet: Der Tag verlief
~ - »lei

ckschen General-
verlief auch an der Front zwischen

Brenta und Etsch viel ruhiger . Im allgemeinen be¬
schränkte sich die Kampftätigkett auf Geschützfeuer. Verein¬
zelte Vorstöße des Feindes gegen unsere Stellungen
nördlich des Postna-TaleS und ein größerer Angriff gegen
den Borcola-Paß wurden abgewiefen.

Mit immer stärker werdender Heftigkeit greifen bi«
Italiener die Front der österreisch-ungarischen Truppen
zwischen der Cima Dieci und dem Monte Rasta an. Täglich
rennen sie zu wiederholten Malen an, ohne daß sie aber
bisher hätten durchdringen können. Die Stellung auf dem
Monte Rasta vor Asiago wurde zehnmal hintereinander
erfolglos angegangen. Da zwischen Astago und Arsiero die
neue Linie nördlich der Assaschlucht gewählt wurde, war auch
der Affa-Astico-Winkel bei Pedescala zu räumen. Bei der
Frontrücknahmewurden auch gewaltige Mengen erbeuteter
italienischer schwerer Munition in Sicherheit gebracht. An¬
läßlich des Jahrestages der ersten Beschießung von Görz
erschien eine Abordnung von Bürgern aller drei Nationen,
Slowenen, Italiener und Deutsche, beim Stadtkommandanten,
um ihn im Namen der gesamten Bürgerschaft ihres Dankes
und ihrer Treue zu versichern.

Der Valkankrieg.
Eine feindliche Abteilung , die einen vorgeschobenen

bulgarischen Posten südwestlich von Gjevgjeli angriff,
wurde nbgewtesen. Durch Feuer auf Gülemenli (nord¬
östlich des Dojran-Sees) wurden sieben griechische Ein¬
wohner, darunter vier Kinder, getötet._ ___ _

Der Brand von Tatoi.
Der Brand, dem das schlichte Sommerpalais des Königs

von Griechenland, das in dem herrlichen Tatoion-Walde,
etwa 20 Kilometer nördlich von Athen gelegen ist, zum
Opfer fiel, soll schweizerischen Blättern zufolge auf Brand¬
stiftung von Anhängern dev oenizelistischen Partei
zurückzuführen sein. Schloß und „Kasernen* sollen gleicb-e  von mehreren Seiten zu brennen begonnen haben, so

sich eine Anzahl Personen, hauptsächlich Soldaten und
Offiziere, nicht mehr tn Sicherheit bringen konnte und ver¬
brannte.

Der König erheblich verletzt.
des Giornale o'Jtalia aus Athen, ,
scheinend vollständig ausgebrannt. Die - .. --
Die kleine Prinzessin Katherina auf dem Arme tragend. Der

Nach einer Meldung
ist Schloß Tatoi an-

Königin flüchtete,

König verblieb bis zum letzten Augenblick von dem ihn
umgebenden Flammen bedroht. Als er dann über eine
Brücke eilte, stUrzte er hin und wurde erheblich ver¬
letzt von Soldaten aufgehoben. Mittels Automobil wurde
der König später nach Athen gebracht. Nach einer anderen
Meldung mußte der König sich auS einem Sprung durchs
Fenster in Sicherheit bringen. Er kam dabei zu Fall und
zog sich Verletzungen zu. In der Bevölkerung herrscht un¬
beschreibliche Aufregung.

Das Achlotz Tatoi , der bevorzugte Sommersitz des
verstorbenen Königs Georg, liegt in einem nach Süden si^
öffnenden Tale des Parnes-Gebirges, 25 Kilometer nördli
der Hauptstadt. Verbunden mit dem Schloß ist das könb
licke Gut Dekelela. auf dem ein sehr geschätzter Weißwern

wächst. Der aus dem Tal hervorkoMmende DaH
den die attische Ebene durchströmenden Kephiffoz.

auf halbem Wege nach Athen gelegene Ortder
den Namen hat. Das abgebrannte Schloß war «
Musterwirtschaft eine Schöpfung des Königs Georg
dem Vorbild des russischen Schlosses Peterhof gx
seine Gattin ihre Jugend verlebt hatte. Die an
Wälder erinnernden Parkanlagen sind ein Werk dez
Münter; sie scheinen jetzt durch den Brand zum Teil

herumziehenden Hirten ungern befolgt werden.
ltchkeit, daß der Brand aus irgend einer Fahrlässiĝ ,

Der Seekrieg.f och erfreuliche Erfolge haben wir und unsere F.
ee erzielt. Türkische Unterseeboote versenkten iq

lichen Teil des Schwarzen Meeres soeben drei
russische ' Tran so or ts  chi ff  e und zwange» «n
viertes, auf den Strand zu laufen. Eines unserer li;
hat in der Nordsee einen englischen Hilfskreuzerl
etwa 7000 Tonnen vernichtet. An demselben Tage gJ *
an der englischen Ostküste durch U-Bootsangriffe dr^
waffnete englische Bewachungsfahrzeuge versenM
Besatzungen wurden gefangengenommen und ein tz ^
erbeutet. Ein österreichisches Unterseeboot versenktei i*
Otranto-Straße einen italienischen Torpedobootzerstö« ia

Unser zweiter Untersee-Frachtdampfer, die
wird nach vorliegenden Meldungen innerhalb zehn
in Rio de Janeiro, der Hauptstadt Brasiliens,
Die Bestätigung dieser Angabe bleibt abzuwarten

' :o “wenn sich unsere Tauchfrachtschiffe auch jeder NachP
entziehen können, so ist doch nicht anzunehmen, da g
Ort und Zeit ihrer Fahrten unseren Feinden vorherb *fi
geben werden. Ein Amerikaner bot 200 000 Mark,
er mit der „Deutschland* nach Bremen fahren dms
wurde ihm zu seinem Leidwesen jedoch eröffnet, d
„Deutschland" amerikanische Passagiere überhaupt m ^
Bord nehme. Nach Genfer Meldungen nahm die „%[ -
land" in Baltimoreu. a. namentlich auch Nickel an ,he
sie ist seit Montag abreisefertig. Nach einer Washii,,nt
Meldung machen die für die Alliierten arbeitenden Muojr
fabriken bereits geltend, daß ihre Fabrikation durch dia|[
fuhr von Nickel inittels des deutschenU-Schiffes gefäh,x,
werden könne. Obwohl die amerikanische Regierunr[e
ausschließlich friedlichen Charakter der „Deutschland sis

jeden Zweifel festgestellt und auch nachgeiviescn hat, d jei
deutsche Frachtschiff auf See nicht in ein Kriegsschî
wandelt werden kann, gab sie doch zu, daß es unauss
ei, ein Unterseeboot auf hoher See anzuhalten und zuJn
üchen, und erklärte, daß sie nicht protestieren würde,
die Verbündeten auf der Höhe der Chesapeake-Bat au j,,,
der Dreimeilenzone Kriegsschiffe versammeln würden, p

England droht Amerika mit der Knndsm
enlziehung , indem es bekanntgibt: Fast aller NickelsS
Vereinigten Staaten kommt aus Kanada und aller ,tze
kommt auf britischen Schiffen aus England dorthin, lt.
Produkte werden unter der Bedingung nach Ameri gie
geführt, daß sie nicht an Englands Feinde wetteri ilfc>g
werden dürfen. Die Frage ist also de rechtiah

Artikel kommt, die sich an Bord i
wo

Ladung dieser Artikel kommt, die sich an Bord der„1
land* befinden. Die Beschränkung beim Verkauf von *
und Nickel berührt nicht die Regierung selbst, ab «o
fürchtet, daß, wenn die Beschränkung in diesem Fa
gewissenhaft eingehalten wird, die künftigen Austri""
Kriegslieferungen für die Verbündeten davon b"
werden möchten. U

Der juristtsche Beirat des Staatsdeparlem
Washington gab in der Regierung in einem Beeil“ (
Rat, dir „Deutschland" wie ein gewöhnliches Hand '
zu behandeln. Man erwartet deshalb, daß das H ‘
dem Tauchfrachtschiff erlauben wird, 1
Baltimore zu verlassen.

zu

ttber den praktischen Wert der Handel
boote wird dsr „Tägl. Rundsch.* geschrieben: D

ici
in

Stolz und Liebe.
Erzählung v,n Eugen Hermann.

10 Die Baronin fuhr in ihrem Brief an die Freundin
fort:

Ich hörte nichts Anderes, als das Wort Rache und
der Gedanke, ihn zu demütigen, wie er mich gedemütigt
hatte, nahm mich immer mehr in seinen Bannkreis ge¬
fangen. „Er soll Dich täglich sehen," ries e» in mir, „er
toll Dich lieben lernen, soll glühen, wie Du geglüht hast
und dann stößest Du ihn von Dir, dann naht für Dich
die Rache."

Der Baron ist auf die Bedingungen, die ich gestellt
habe eingegangen, — wir werden auch nach unserer Ver¬
heiratung wie zw-ĉi sremde Menschen auf der gemeinsa¬
men Lebensbahn neben einander einherwandeln. Er hofft
meinen Widerwillen — oder, wie er sagt — das Miß¬
verständnis zu besiegen.

In wenigen Stunden treten wir vor den Altar, eine
Stunde, die ich mir immer so schön ausgemalt habe —
meine Hand zittert, Julie — wenn er dennoch mich liebte,
wenn es möglich märe, daß man mich falsch berichtet, be¬
logen, mich betrogen, ein unwürdiges Spiel mit mir ge¬
trieben hätte!

Ach, die Hoffnung ist eitel, sie ist eine Schwäche mei¬
nes armen Herzens — liebe Julie , hätte ich doch sterben
können, ehe man mich enttäuschte, oder könnte ich das
Herz zum Schweigen bringen — es ist Wahnsinn, aber
ich liebe ihn doch, denn ohne diesen unseligen Wahnsinn
hätte ich doch nicht in den Vorschlag meines Bruders
eingewilligt, ganz sicher nicht — diese Ileberzeugung däm¬
mert mehr und mehr in mir auf.*

Der letzte Brief der Baronin an ihre Freundin war
^ner. bei dejjen Absajjen Sie durch den Eintritt des Ba¬

rons vor seiner Abrei'.e gestört worden war. Er wies
leichte Spuren von Tränen auf und sein Inhalt bewies
nur zu deutlich» unter welchen Kämpfen die Schreiberin
zu leiden hatte:

„So bin ich denn ein Spielball jeder Stunde. Die
ein» wirst mich nieder, die andere erhebt mich in die
Wolken ; ich stehe zwischen Feuer und Eis, zwischen
Himmel und Hölle. Wahrlich, wäre es nicht mein Vor-
mund gewesen, der mir alles erzählt hat, ich zweifelte an
Allem und selbst wenn ich daran glaube, wenn ich mir
Alle» ins Gedächtnis zurückruse, um standhaft zu bleiben,
ich kann ihn nicht hassen, kann ihn nicht verachten —
immer wieder zieht es mich jörmlich zu ihm hin. Wenn
er schuldig war, so hat er es bereut, und wenn er jetzt
auch heuchelt, so sei es darum, es muß dennoch eine Se¬
ligkeit sein, an seine Brust zu sinkenI Teure Julie , rate
mir. Ich möchte an sein Herz stiegen, wenn er mich so
anschaut mit seinen bittenden, treuherzigen Augen, aber
ich zitiere und bebe, weil ich auch wieder befürchte, daß
er mich kalt zurückstößt, auch er ist stolz und es kann
doch fein, daß er sich beleidigt fühlt. Sollte er erraten
haben, was zuweilen in meinem Inneren vergeht und
nur daraus warten, daß ich das Ei» breche, um mich
dann zu verspotten, weil er vielleicht glaubt, daß ich ihn
bisher verspottet habe? Rate mir, Julie , ich kann dies
Leben nicht länger ertragen — es reibt mich auf — es
verzehrt meine Kraft —

Hier brach der Brief jäh ab. das Folgende war nur
flüchtig mit zitternder Hand geschrieben:

Julie — es ist entschieden— er hat mich verlassen!
Tr hat mich nie geliebt, vielleicht hätte er es gekonnt, aber
meine Gleichgültigkeit, meine Kälte mag ihn zurückgesto-
ßeu haben. Nun ist er fort. Mein Bruder hat ihn ge¬
stern Llbend erst noch auf eine recht alberne Weise ver-
jpollet und ich hatte nicht den Mut , dies zu verhindern,
jiir ihn ausLulreten. Das »nag ihn jortgelriebrn haben.

Jetzt habe ich meine Fafiung wieder — ich gl>
Herz hat ausgeblutet — die Gewißheit, daß
loren, Alles aus ist, gibt mir meinen Stolz nn
Julie , beklage mich nicht, aber komm zu m» lus
mich an Deiner Brust weinen, jetzt brauche «1 cm

ichtsuhlende Freundin I
Drei Tage nach der Abreise des B arons ^

Baronin folgendes Schreiben̂ ihres hatten : Jnj
Ich ergreife die Feder, Frau Baronin, ,-̂ z

das nun schriftlich auseinanderzusetzen, was >^
ner schnellen Abreise nur angedeutet habe jst,
schluß, Sir für immer von den Ihnen so lach
zu befreien, mit einem Manne unter einem D de
den, mit ihm täglich zu verkehren, den Sie >ng
ihren ärgsten Feind Haffen. Ich hegte die Hom
ich vor unserer Verheiratung auf ihre so Hanl«i
same Bedingung einging, die Hoffnung bald ll
trauen wieder zu gewinnen und ahnte nicht, da ^
zum Vergnügen gereichen würde, einen Man' ^
liebte, mit Ihrem Widerwillen, Ihrem Haß/ ' ^
und zu foltern. In der Hoffnung, daß Sie jet
verstanden sind, daß wir einander dauernd l >e
überlaffe ich es Ihrem vollständigen freien^ ch
Sie Ihren Wohnsitz nehmen — bleiben " e
Gute, oder kehren Sie in die Residenz zuru»,«ich
steht Ihnen das Haus vollständig und allein^
ung. Ich werde, noch ehe ich für̂ längereö ^
Ausland gehe, Ihren staadesgemäßen unn
stellen. Sie « ollen sich allen diesbeziigl'I
nur an meinen Anwalt wenden, der Vollmâ t0n

Auch den Gutsinspektor habe ich angewieß̂
allem Ihren Anordnungen zu unterwerfen. * «in
aber vorziehen, in der Residenz Wohnung k t
wollen, so wird der Hausmeister für da» W
Sie haben nur nötig, demselben Ihre dw
Wünsche mitjutrjkn.



hoffen, uns durch Gummimangel ntederzuringen. Me
chlcmd" besitzt einen benutzbaren Laderaum von 7150«uvuuum UUIl fUU

Da die Bereifung eines Kraftwagens im Durch-
höchstens 30 Kilogramm neuen Rohgummt bedarf,

„  ein Untersee-Handelsschiff mit einer einzigen Ladung
Aninnii zur Bereifung von 25 000 Kriegsfahrzeugen
.schaffen-_

Rundschau.
tâ R Der Kanaltunnel -Plan,
er Der alte Plan eines Tunnelbaues, der England und

unter Wasser verbinden soll, ist, wie „Politiken'
läM.^ ?London meldet, wieder hervorgeholt worden. Eine
ms« §, Mel-KomMission hielt eine Sitzung im Unterhaus« ab,

mitnpfeflt miirhe hnfe fnrnnhl .fließendgan'? Len Verlaufe mitgeteilt wurde, daß sowohl Kttckenei
Gradb ,General Roberts Anhänger dieses Planes gewesen seien.

Kommission, der 60 Liberale, 60 Konservative und 15
,e Nationalisten angehören, schlügt vor, das Unterhaus

z, beschließen, der Krieg hätte England und seinen Ber¬
iten große Vorteile gebracht, wenn der Kanaltunnel

isere m angelegt wäre. Die Arbeiten müßten baldmöglichst
iikieni» h dem Kriege in Angriff genommen werden. Durch einen
reiz,  Iftigen Tunnel könnten täglich 30 000 Mann und 30 000
Zangen«nen Material befördert werden,
serer li=i Die Reklamerussen in Frankreich.
TaatZ  Die in Marseille gelandeten russischen Truppen find
tffe kifer Zeitungsmeldungen zufolge, nachdem sie mehre«
verl-nk! «den lang in Automobilen an der ganzen stanzösisch-

ein« iischen Front entlanggeführt worden waren, plötzlich aus
senft- , ,Bereich der französtschen Front so gut wie verschwunden.
trerO»« ,auch schon Clemenceau in seinem Blatt diese seltsam«
ie N tsache festgestellt habe, scheine Grund zu der Annahm«
i A ■bestehen, daß es sich bei den sogenannten ruffischen
,a i ! «ppen um einen zur Anfeuerung des französischen Heeres
varten- d bestimmten ungeheuren Bluff gehandelt habe,
c Nachh Bergarbeiter als Kartoffelwerber,
neu, da England verhindert nicht nur jede Zufuhr an uns,
^rherb es versucht auch die Einfuhr von den neutralen
Mark, Mn durch Bedrückung zu sperren, deren direkte Ver-

m durs jung mit uns von England nicht unterbrochen werden
ffnet, d pt, Erst kürzlich wurde versucht, die holländische Früh-
>upt niih)ffelausfuhr nach Deutschland zu unterbinden, angeblich
die »2 lzu große Not in England herrsche, die ja auch vor-

ckel an chen, wie festgestellt ist, tatsächlich aber durch englisch«
Washin dienten hervorgerufen war, weil England die notwendige
enMun indische Ausfuhr für sich mit Beschlag belegen und
durch di ptschland von jeder Zufuhr absperren wollte. Holland
s gefäh| der englischen Drohung nach! Da griff, wie die„Berl.
iegierun chn-Ztg." von unterrichteter Seite hört, das Rhetnisch-
tschland Wltsche Kohlensyndikat ein, deren Arbeiter unter de,
i,hat, d «erden Zufuhr besonders leiden. Das Syndikat erklärt«
iegsschi„ihf, tn aller Gemütsruhe, daß weiterhin keine Kohlen
unausje aus Deutschland nach Holland ausgeführt würden,
und zu pn das Kartoffelaussuhroerbot nicht wieder aufgehoben
würde, xde. Die Drohung hatte, wie es auch nicht ausbleiben
lat au jjte, Erfolg. Holland kann ohne die deutschen Kohlen
ürden. ^ auskommen— England kann nicht liefern und selbst,
lnnds un es könnte, nur zu hohen Preisen — und deshalb fiel
Nickeli Ausfuhrverbot. Hier haben die Privatbergwerke zum
aller cken der Allgemeinheit einen sehr bedeutenden Erfolg er-
rthin. li. Man sollte meinen, daß auch mit den Kohlen von
Ameri alerungsseite mehr als bisher bei anderen neutralen
etter Kern erreicht werden kann.
. über die Kriegsziele des Reichskanzlers.
üer  Es wirft sich von selbst diê Frage auf, sô fü̂ kt̂ dersvonON » » IUU | i JIU .; uuu I' ' I/Aiü

aj, ikonservative Abgeordnete von Dewitz in der „Magd.Zig.
n 8, nicht welches Kriegsziel soll, sondern welkes Kriegsziel
llustrPN der Reichskanzler ^aufstellen, ein Krte ^sziel, das nach,on  h I hervorgetretenen Wünschen territorial umgrenzt sein

In der jetzigen Situation aber, wo noch so viel
. . Gare Möglichkeiten das Kriegsziel ändern können, wird

BeriMN hem Reichskanzler nicht zumuten können, dahier Jch
nt Auslande und Inland « gegenüber festlege und sich dem
>rwurf der Prahlerei nach dem Muster der französischen

ruf..« »aismänner aussetze, wenn das bezeichnete Ziel etwa
"b°'Ger nicht zu erreichen sei. Das wäre nicht deutsch. Es

nt daher gegen die vom Reichskanzler in der Öffentlichkeit
indel mätjite Umkleidung seiner Kriegsziele ein stichhaltiger Ein-
«: * inb nicht erhoben werden.

Die Todesfälle iion Verdun.
Eine packende Schilderung von dem Schlachtfelde bei

Berdun entwirft nach einer Genfer Meldung der „Tägl-
Rundsch." ein vom Matin" dorthin gesandter Berichterstatter:
Auf meilenweit« Entfernung bis zum Horizont, wo seit
zwanzig Wochen die fürchterliche Schlacht tobt, erblickt das
Auge eine schwarze, verbrannte Wüste, die der trostlosen
Einöde der Nordlandschaften gleicht, eine ungeheure Werk¬
stätte des Todes und der Zerstörung. Kein Wort vermag
das Trostlose dieses von einer Sintflut von Geschossen durch¬
wühlten und aufgerifsenen Bodens auszudrücken, über wel¬
chem sich ein Halbdunkel und fahler Nebel ausbreitet. Man
muß heulen, um sich in dem fürchterlichen Lärm verständlich
S:machen. Bei Thiaumont ist der Herd des Brandes,er Rauch ist dort noch dichter als anderswo. Gelbe,
grüne Blasen bezeichnen das unaufhörliche Platzen und Ein¬
schlagen der schweren Gesiüosse. Man sagt nicht mehr Thiau¬
mont, sondern„Todesfälle", denn was noch vor wenigen
Wochen ein Hügel, eine Höhe war, bildet nur noch einen
im ständigen Ausbruche befindenden Krater, einen brennen¬
den Schacht, deffen Wände unter dem feindlichen Feuer
inelnanoerfallen und pulverisiert werden. Davor und da¬
hinter ein Abgrund von Rauch, von gelben Blitzen durch¬
bohrt, wo weder Himmel noch Erde zu unterscheiden ist.
Tausende von Tonnen Stahl prasseln in diese Hölle nieder
und schleudern Erde- und Schlammstrahlen, mit Blut und
Fleischfetzen vermischt, in die Luft. Die Verteidiger müffen
jeden Augenblick von einem Trichter zuin andern springen
und sich mit den Nägeln an den rutschenden Erbmassen fest»
krallen, die tn der nächsten Sekunde durch andere Ent¬
zündungen verschüttet werden.
Die Furchbarkeit der deutschen Maschinengewehre.

Ein englischer Offizier teilt in den Blätiern mit, daß
von seiner Kompagnie nur 10 Mann übrig geblieben sind.
Nachdem die Engländer tn seinem Abschnitt 34 000 Granaten
auf die deutschen Stellungen geworfen und während 12
Minuten ununterbrochen Schnellfeuer unterhalten hatten,
dachten sie, daß die deutschen Stellungen sturmreif geworden
wären. Aber die deutschen Maschinengewehre waren so
aufgestellt, daß sie noch wirkungssähig waren, und infolge
geschickt angelegter unterirdischer Gänge die Engländer, die
oagegen anstürmten, nicht nur von vorne, sondern auch im
Rücken beschießen konnten.

Das französische Rationalfcst , der 14. Juli , bot der
französtschen Heeresleitung Anlaß zu besonders starken An¬
strengungen. Erfolge wurden nicht erzielt. Präsiden!
Poincaree ließ sich die Gelegenheit des Nationalfestes zu
einer pomphaften Rede natürlich nicht entgehen. Er betont«
tn seiner Ansprache an die französischen und verbündeten
Truppen nach der Revue am Nationalfest, Frankreichs
nationale Unabhängigkeit sei durch Deutschlands Vorherrschaft
bedroht gewesen, die auch Frankreichs Verbündeten ge¬
fährlich werden konnte. Eine Erneuerung solcher Zuständ«Juverhindern, sei das Ziel des Weltkrieges, dessen Schreckenieklagenswert seien. Aber kein Friede sei denkbar ohne di«
Bürgschaft gegen eine Wiederkehr jeder Rechisoerlehung.
Das ist unsere Meinung auch, nur in einein Poincareeschen
entgegcngesitzien Sinne.  _

Vermischtes.
Sechs Pfund Kartoffeln die Woche erhalten die

Berliner fortan, die sich acht Tage lang mit einer Wochen¬
ration von nur zwei Pfund hatten begnügen müssen. Durch
Vermittelung der Reichskartoffelstelle sind reichliche Zufuhren
von Frühkartoffeln nach Berlin gelangt. In kurzer Zeit
werden die Rationen hoffentlich noch weiter erhöht und wieder
mit zehn Pfund pro Kopf und Woche bemessen werden können.

Der ungleich verteilte Einmachezurker. Aus
Malchow in Mecklenburg schreibt man der „Voss. Ztg.":

In Berlin erhält jeder Einwohner zum Emmachen von
Obst 2500 Gr. Zucker, in Rostock 1000 Gr., tn L.alchow
t. Mckl. 360 Gr. Wer trägt die Schuld an dieser ungerechten
Verteilung? Die Landesbehörde, die Kreisbehöroe oder
der Magistrat in Malchow? In Berlin muß fast jeder das
Obst zum Etnkochen erst kaufen, in Malchow, einer AckerI* 0 ***** | *- 1 5 — —- / r

» ladt, hat fast jeder seinen eigenen größeren Garten,sicht des Gesetzgebers ist doch, eine möglichst restlose
lusnützung des Obstes herbeizuführen, bei der Veraus¬

gabung einer jo deinen Menge, mtl der nichts anzusangen
ist wird das Gegenteil erreicht; sie wird einfach im Haus-
halt mit verbraucht werden." Anschließend sei erwähnt, daß
mehrfach Klagen über die Zuckerversorgung der Badegäste
in den Seebädern laut werden. So wird aus einem Ostsee¬
bad mitaeteill daß dort die Gemeindebehörde lick auf Grund
von Anweisungen der übergeordneten Behörden außer Stand«
erklärt, den Badegästen selbst oder wenigstens den OrtU
ansässigen für ihre Badegäste Zucker zur Ernährung zu
geben.

Speisefett aus Knochen. Dem königlichen Polizei«
ieutnant Hellriegel aus Berlin-Schöneberg ist es, wie bi,
„Polzei" hört, gelungen, auf dem denkbar einfachsten Wege
mit Hilfe einer Handknochenmühle aus Knochen bis zu 25
Prozent Speisefett zu gewinnen, das nach dem Gutachten
von Sachverständigen einen völligen Ersatz für Talg bietet
und sich daher durchaus zur Ernährung von Menschen
eignet. Es enthält 100 Prozent Fett, ist also frei von allen
Fremdkörpern.

Einen französischen Kreuzer beinahe gestreift.
Der Befehlshaber des deutschen Handels-U-Bootes, Kapitän
König, erzählte, das mit 29 Mann bemannte Boot verließ
Bremerhaven im Juni . Es tauchte jedesmal unter, wenn
Schiffe in der Nähe waren. Einmal war es nur 500 Meter
von einem französischen Kreuzer entfernt, sonst verlief die
Reise ohne Zwischenfälle. Unterwegs erhielt das Boot
keinerlei Zufuhr. Er führte Benzin und Lebensmittel für
die doppelte Zeit, wie sie für die Überfahrt berechnet war,
mit sich. Der Kapitän kündigte laut „Voff. Ztg." dann
noch die baldige Ankunft mehrerer großer U-Boote in
Amerka an.

Änderung des französischen Operationsplanes?
In einer Kritik des „Temps" über die militärische Lage
heißt es: Man kann wohl begreifen, daß ein Operationsplan
keine starre unveränderliche Form haben kann. Napoleon
selbst änderte seine Pläne nach den Bewegungen des Feindes.
Unsere Operationen sind gut begonnen worden, versuchen wir
nicht, ihre Fortsetzung vorauszusehen. Auf der ungeheuren
Front, an der wir mit den Feinden im Gefecht stehen, werden
die Ereignisse Wendungen nehmen und, ohne von seiner
herrschenden Idee abzugehen, wird unser Oberkommando
demgemäß seine ersten Absichten abändern. Diese Sätze ent¬
halten das versteckte Eingeständnis, daß der ursprünglich¬
große Angriffsplan mißglückt ist.

Die eitlen „Erfinder " . Nach einer Meldung aus
Rotterdam beginnen sich um unsere Handelsunterseeboote
bereits Legenden zu bilden. In Holland hat sich ein Mann
lefunden, der die Handelsunteiseeboots-Jdee für sich in An-
pruch nimmt. Jonkher Sandberg, Offizier der holländisch
ndischen Armee, behauptet, den Plan anfangs März 1915
n einem Brief aufgestellt zu haben, der auch in die Hände

von Tirpitz und Ballin gelangt sei. —Dem Erbauer unserer
Handelsunterseeboote ergeht es also ähnlich wie dem Grafen
Zeppelin, dessen Idee ebenfalls viele „Erfinder" lange vor¬
her gehabt haben wollen.

Eine Kartenfchlägerin , die die Wahrheit sagt.
In Nürnberg wurde eine Kartenschlägerin zur Anzeige ge-
bracht, deren Geschäft so schwunghaft ging, daß die Besuche
stundenlang warten mußten, bis sie an die Reihe kamen.
Sie bediente sich bei ihren Weissagungenu. a. auch eines
Gebetbuches mit Schlüssel. Bet der polizeilichen Vernehmung
gab sie sofort zu, daß sie an ihre Vorausjagungen selbst
nicht glaube.

Der in München verhaftete Bankdieb Stephan,
der die Berliner Disconto-Gesellschaft um beinahe eine
Million Werte bestahl, hat sich nicht lange des Unrechten
Gutes erfreuen können. Auch seine Geliebte, die Plätterin
Hörasch, wurde festgenommen. Das Paar hatte sich längere
Zeit in Pad Tölz aufgehalten und war nach München ge¬
fahren, um sich mit Kleidung usw. neu zu versehen. In
dem dortigen Hotel, wo sich Stephan als Intendantur«
sekretär etngemietet hatte, erkannte der Portier den Dieb
chit Hilfe einer von det Polizei verbreiteten Lichtbildaus«
nähme. Im Besitz des Stephan wurden noch 107 OOO Mk.
Haares Geld gefunden, die Papiere dürsten auch bald ller-
beigeschafft werden können. — Buch der Banklehrling
Oueitz, der eine Berliner Kleinbank um 13 000 Mk. schädigte,
hyt nicht lange den „Leutnant" spielen können. Er hatte
sich nämlich alS Eheoauxleger-Offizter eingekletdet und mit
Kriegsorden geschmückt. In voller Uniform wurde er bet
einem Sektgelage in einem Berliner Gasthof verhaftet.

ich Aus der Kriegszeit.
daß Unser Hein»,

iolz wi Es ist gut, daß die frohgemute Hoffnung in der Menschen-
zu mir mst nicht erlischt, daß sie sprießt und gedeiht, Blüten und
ich« iMüchte trägt. Mag man das Ende des Weltkrieges heute

icht absehen können, die Gedanken und Pläne schweifen
arons aeits  zur Friedenszeit hinüber und beschäftigen sich mit
" . m Ausgaben, die dann unserer harren. In Stadt und

. ‘ . mb sind neue Erwägungen anzustellen, die Ernährung und
intn' . is Heim der Bevölkerung wird auch dann, wenn die
it,a5 ' taffen wieder ruhen, noch große Anforderungen an die

TT ffentlichkeit richten.
so law Unser Heim, unsere Wohnung! Davon im Kriege zu
rem D tden, scheint vermeffen, und doch beschäftigen sich bereits
Sir >ngehende Erörterungen mit der Wohnungsmögiichkeit nach

Re HomKriege ebenso, wie mit der jetzigen Ernährung im Kriege,
, hart mn es wird mit einer Knappheit gerade an solchen Ge-
i bald>ffen gerechnet, die am meisten gebraucht werden. Und es
v . hg vpfiehlt sich, bei Zeiten darauf das Augenmerk zu lenken,

°"n ganze Häuser lassen sich nicht mit einem Mal aus dem
1 *loben  stampfen. Nach dem Kriegs von 1870—71 herrschte
y>aBJ Itifadj eine Not an mittleren und kleinen Wohnungen.
IS toie. Senn mit einer solchen auch wohl nicht zu rechnen ist, wenn
erud d ie Waffen schweigen, so liegen doch Gründe vor, die raten,
ccienJ ch vorzusehen, um keine Mitzverhältntsie eintreten zu lasten,
den ^ !e nachdem die Zustände sind, werden die Gemeindeoerbänd«
zurült, licht umhin können, einzugreifen.
allein8 Es liegen gemeinnützige Gründe vor, die Sachlage nicht
„, te  A » unterschätzen. Zunächst ist zu beachten, daß in zahlreichen,
9 y ntc Ach kleinen Städten schon vor Jim Kriege kein Überfluß
eziigĤ wohlfeilen oder preiswerten Wohnungen geherrscht hat.*a  Ad daß in den verflossenen beiden Kriegsjahren recht oft

An einem Zuwachs wegen Unterbindung der Bautätigkeit
lgcwi'! lei,̂ Rede war. Während des Feldzuges hat sich aber schon
en. ° «in deutlicheres Abwandern aus den größeren Wohnungen
inung >»kleinere bemerkbar gemacht, so baff leere Gelasse aus«
a« d!o>8efütit worden sind.

t>i<* Dieser Ausfüllung von leer stehenden kleineren und
Mieren Wohnungen steht eine besondere Nachfrage gegen«
ikx. Kür dl« föi *aä» U sind eine arüßerr Zahl oo» Hmü»

Haltungen ausgelöst,
Die Männer, die w«

die aber nicht dauernd aufgelöst bleiben.
„uh „h. «.v während der letzten Jahre im Felde standen,

kehren von dort zum größten Teile zurück, und die Frauen,
hie sich zu ihren Eltern begeben hatten, übernehmen wieder
daS Regiment in den eigenen vier Wänden. Das wird inS
Gewicht fallen. Ferner kommt die Armee der Krieasehe«
standsleute in Betrackit, di« tn der Kriegstrauung den Bund
für das Leben geschloffen baden. Von ihnen wird eine ganz
beträchtliche Zahl von Wohnungen neu gebraucht, denn die
Zahl der Kriegstrauungenwar wohl umfangreicher, als btS«
her angenommen worden ist.

Das Exempel gestaltet sich also einfach. Sicher zu er¬
warten ist überall ein Emporschmllen der Nachstage nach
mittleren und kleineren Wohnungen, und die Knappheit muß
da steigen, wo schon bisher höchstens ein normales Verhält¬
nis herrschte. Ein wirtslhastitches Gesetz bestimmt bekannt¬
lich, daß Angebot und Nachfrage den Preis bedingen. Wenn
es an den erforderlichen Wohnräumen fehlt, jo sinkt das
Angebot und steigt der Mietspreis. Solche Vorkommnisse
sind unliebsam, das wissen wir schon aus den Zeiten vor
dem Kriege, und deshalb hat auch die deutsche Reichs-
regierung diese Aussicht in den Bereich ihrer Erwägungen
gezogen. Vor dem Hereinbruch des Weltkrieges war die
Schaffung eines Retchswohnungsgesetzes geplant gewesen.
Das wird, wenigstens in der damals vorbereiteten Form,
aus sich vorläufig veruhen bleiben. Jetzt gilt es zu verhüten,
daß in einer Wohnungsknappheit eine ebenso unerfreuliche
Nachfolgerin der Lebensmitielknappheit sich geltend macht.

Wtunition an die Front.
Drei Kraftwagen stehen vor der Kommandantur des

Städtchens, in welchem die Munitionsausgabe erfolgt, voll
mit Handgranaten beladen, zur Abfahrt bereit. Der Orts¬
kommandant erklärt an Hand einer Karte dem führenden
Offizier den Weg zur Front, wo ein Landwehrreglmentder
Munition bringend bedarf. In der Dämmerung rattern
die schweren Wagen dahin. Es ist weit bis zum Kampf¬
gebiet; aber mit erhöhter Geschwindigkeit bei tadellosen
Wegen geht die Fahrt schnell vorwärts, und bald verrät

! eine Wegsperre und ein Halt die Nähe der Gefahrzone,

Die Wagen halten. Augenblicklich liegt die zu nehmend«
Straße im Artilleriefeuer. Es ist noch zu bell, und di«
Wagen würden ein gutes Ziel bieten. Doch ein dringender
Befehl, die Munition müsse unbedingt herangeschafft werden,
stört die Kolonne aus der Ruhe. Bis in alle Einzelheiten
werden die Wagen geprüft. Dann gehts tn rasender Fahrt
dem Ziele zu.

Der Weg ist von Granaten zerwühlt. Ein sicheres
Auge, eine starke Hand gehören dazu, den Wagen zwischen
meterttefen Löchern, aufgeworfenen Erdhügeln hinourchzu-
fteuern. Gottlob hat die feindliche Artillerie ihr Feuer ein¬
gestellt. Weiter gehts. Da ein Sausen, eine ohrenbetän-
bende Explosion, hinter dem letzten Wagen; keine hundert
Meter entfernt ist die Granate explodiert. Die zweite sitzt
noch besser; dicht neben dem zweiten Wagen fährt sie ins
Erdreich. Eine schwefelgelbe Feuergarde schießt spitz hervor,
ein ungeheurer Luftdruck drückt die Wagen auf die Seite,
Erde und Sprengsplttter sausen den Fahrern um die Ohren.
Dabei ist das mütelste Fahrzeug aus dem Gleichgewicht ge¬
kommen, es schwankt hi" und her, der Lenker ist vom
Sch muh geblendet, schwer legt es sich in den Graben. Was
tun? Die Handgranaten werden abgeladen, die beiden
andern Wagen spannen sich vor das wieder aufgertchtet«
Fahrzeug, ein Ruck, und schon steht es wieder sayrtberelt.
Die Munition wird abermals aufgeladen, und weiter gehts.
Schon sind die Gräben in Sicht, da fährt eine Granate
direkt tn den letzten Unglückswagen. Der Fahrer springt
ab und reißt seinen Nebenmann vom Sitz. Dann entlädt
sich ein Feuerwerk, wie es grausiger nicht gesellen werden
kann. Die Granate zerspringt mit Donnergesöse, hundert
Handgranaten werden wie Raketen in die Luft geschleudert,
ein Feuerregen ergießt sich auf die Erde. Die beiden Fahrer
findet man halbverschüttet auf. Die beiden andern Wagen
haben jedoch den Graben erreicht. Die Munition wird aus-
geteilt. In dunkler Nacht gehts heimwärts. Ungefährdet
gelangen sie in das nächste Feldlazarett, wo die Verwundeten
Aust«ahme finden.

1



GriindlitütoerftauL
Zm Aufträge der Erben Johann Zisgen  in Höhr

werde ich am
Mitttsofi, 26. Dili ISIS, Haim. 6 Ufir
auf meinem Amtszimmer die nachfolgenden Grundstücke der
Gemarkung Höhr versteigern:

1. Flur 44 Nr. 31/3221, Acker am Kratzen¬
wäldchen, groß 13 ar 86 qni, (Baum-
Bck ) ,

2. Flur 44 Nr. 58/3221, Acker am Kratzen¬
wäldchen, groß 13 ar 24 qm, (Baum-
stück) ,

3. Flur 1 Nr. 62, Garten auf dem Acker
(R'ömerberg), groß6 ar 81 qm,

4. Flur 27 Nr. 1610, Acker ober den
Baumgärten, 2« Gewann (unterhalb
Corcelius- Menningen)., groß 17 ar
44 qm

Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.
Höhr, den 18. Juli 1916.

Der Äönigl. Notar:
K«tft r.

Bekanntmachung.
Der Vorstand der Unterzeichneten Kasse hat

mit dem 15. d: Mts. die Bestellung des Herrn
Dr. Fiedler in Dernbach als Vertrauens¬
arzt der Kasse wahrgenommen.

Die Kassenmitglieder werden ersucht, in
vorkommenden Fällen einer an sie ergehenden
Vorladung zur Nachuntersuchung durch Herrn
Dr. Fiedler  Folge zu leisten, da ungenügend
entschuldigtes Nichtbefolgen dieser Anordnung
als ein Verstoß gegen§ 9 Absatz1, Zifferb
der Krankenordnung der Kasse angesehen wird
und die Entziehung sämtlicher Kassenleistungev
zur Folge haben kann.

Montabaur, den 15, Juli 1916.
Allgemeine Oltskronlmlosse

für den Untertocstertmldlreis in Montabaur:
Der1. Uoriihelide*

_ 0%

Bekanntmachung.
Am 18. Juli 1916 tritt eine neue Bekanntmachung

Nr. W. I. 1640/6. 16. KRA., betreffend:
„Sefchlagnahme«rid Kestai»d«erheb«ng

-er deutsche KlliafsHnr und des Moll-
gefäUrs bei der» deutschen (ftttbtrtUu"

in Kraft.

Der genaue Wortlaut dieser Bekanntmachung, auf die
an dieser Stelle hingewiesen wird, ist in den amtlichen Zei¬
tungen veröffentlicht und bei den Polizeihörden einzusehen.

Komrimrrbaritnr de» Festung
Coblerrz-Ghreubreitstein

Abt. Io. 1 - Nr . 10674.

Grasverpacli io MM.
Montag, dm 24. Jnli 1916

lasten die Unterzeichneten \

das Gras von ungefähr 70 Morgen!
auf 9 Jahre meistbietend an Ort und Stelle verpachten. !
Zusammenkunft bei Gastwirt Steüber  am Bahnhof. Anfang!
8 Uhr vormittags.

Schmirgelfobrik bei Ransbach, den 15. Juli 1916.
loses Fuchs Erben.

Vorfdiriftsmägige FeldpoB-Pafietadrefien
zu haben bei: $*♦ RühlettlaUN , Buchd rucke rei Höhr.

Zur gen. Beadifnng aller JVIitBflrgerI
Die Zuckerverteilung im Gemeindelädchen hat diesmal

fast volle8 Tage in Anspruch genommen und sind durch diese
Verzögerung in manchem Haushalt die Einmachfrüchte verdorben,
ebenso ist in vielen Familien dieserhalb mehr an Zeit ver¬
säumt worden, als der Zucker wert ist. Man konnte sehen
wie Frauen und Kinder4 bis 5 Stunden aus der Straße
stehen mußten, bis ihnen das bischen Zucker ausgehändigt
wurde. Man braucht sich deshalb nicht zu wundern, wenn
die Frauen so lange Zeit auf einem Fleck stehen müssen, da¬
bei halbtot gedrückt werden, aafangen zu schimpfen und zu
rässonieren. Wie soll das erst den kommenden Winter werden?
Ob man dann auch den armen Kindern und Frauen zumuten
will, daß sie sich bei Schnee und Kälte so lange Zeit auf der
Straße hin und her drücken? Es ist das LLdchen zur Lebens¬
mittelverteilung für einen so großen Ort wie Höhr, absolut
nicht geeignet; hierzu gehört ein großes Lokal, worin die Leute
bei schlechter Witterung Unterkunft finden können. Da dieses
Lädchen unter den bestehenden Verhältnissen bis jetzt der Ge¬
meindeverwaltung viel Arbeit gemacht und den Bürgern keinen
Vorteil bietet, so wäre es doch bester, wenn die Lebensmittel
unter genauer Vorschrift des Verkaufspreises und des zu ver
teilenden Quantums, von Seilen der Gemeinde an die hiesigen
Lebensmittelgeschäfte überwiesen würden, wir es auch in vielen
Städtm geschieht. Wozu bezahlen denn die hiesigen Geschäfte
ihre Steuer? Durch die stillstehenden Fabriken und die vielen
Kriegsteilnehmer unseres Ortes, welche zur Zeit keine Steuer
bezahle«, ist jedenfalls die Sleuerkrast genug herabgedrückt,
ohne daß auch noch die Sleuerkrast der hiesigen Lebensmittel¬
geschäfte auf diese Weise unterbunden wird.

kl« für Nils.

Hülfe in der Not!
Jianial“, Deutscher Kraft-EMt

Unentbehrliches Hülfsmittel für
jeden Haushalt u. Küchenbetrieb

besonders bei Mangel an Speck, Fett , Fletsch.
Kostproben umsonst im

Rheinischen Kanshans für Lebensrnittel
D. tippmann

Freitag, den 21. lull ISIS.
Braves, ehrliches

Mädchen
welches den Haushalt allein
zu führen vermag, sofoit ge¬
sucht. Näheres zu erfragen
in der Geschäftsstelled. Bl.

Kirschen
zu verkaufen, per Pfd. 40 Pfg.

Ger ; . Vierhaus
bei Hilgert.

Tnrnberein
Hiihr.

Samstag Hfieid
Turnstunde

HausarB.f. Damen. Wöcheml. b.
10--/ .Verdienst. Leichte dauernde
Beschäft. Arbeitsmuster 40 iu
Mark.EIRatelpzi,Welfingerftr, 42 Ilr

Bekannt,,»uchungr».
Polizeiverordnurrg,

betreffend Abänderung der Feuerlöschpolizeiverordnung
für den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 30. April 1906.

Unter Ausschluß der beiden Stadtkreise Frankfurt a. M.
und Wiesbaden ändere ich gemäß 8 137 des Landesoer-
waltungsgesetzesvom 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195) und
in Aiissührung des 8 368 Ziffer 8 des Reichsstrafgesetz¬
buches mit Zustimmung des Bezirksausschusses für die
Teile des Regierungsbezirkes Wiesbaden, in denen das
Feuerlöschwesen nicht durch Ortsstatut geregelt ist, auf Grund
der §§ 0, 12 und 13 der Allerhöchsten Verordnung vom
20. September 1807 über die Polizeiverwaltung in den
neu erworbenen Landesteilen(G.-S . S . 1529) und des
Gesetzes vom 21. Dezember 1904, betreffend die Befugnis
der Polizeibehörden zum Erlaße von Polizeioeroidnungen
über die Ve' pflichiung zur Hilfeleistung bei Bränden (G.-S.
S . 291) die Feuer lö!chpolizcive>mdnung für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden vom 30. April 1906 (RM .-BI. S . 262)
dahin ab, daß „zum Eintritt in die Feuerwehr alle männlichen
Einwohner des Ortes vom vollendeten 17. bis zum vol¬
lendeten 60. Lebensjahre verpflichtet sind."

Diese Polizeioervrdnung tritt mit ihrer Verkündigung
im Regierungsamtsblatt in Kraft.

Wiesbaden,  den 17. Mai 1916.
Der Regierungspräsident.

In der gegenwärtigen Zeit muß unbedingt davon Ab¬
stand genommen werden, unreife Walnüsse kinzumachen
sowie auch unreife Haselnüsse für Genußzwecke zu ver,
wenden, weil hierdurch die Entwicklung der Nüsse, und zwar
die Bildung beträchtlicher Nährstoff mengen, unterbunden wird.
Denn die reifen Samen der genannten Nüsse bestehen—
ganz abgesehen von sonstigen für die Ernährung wichtigen
Stoffen — mehr als zur Hälfte aus leicht verdaulichem Fett.
Mithin ist es dringend erforderlich, die Nüsse sich entwickeln
zu lassen und demnächst die reifen Nüste in möglichst großem
Umfange zu sammeln.

Unreife Wal- und Haselnüste dürfen daher nicht in
den Handelsverkehr gebracht werden.

Wiesbaden,  1 . Juli 1916.
Der Negierungspräsident.

Montabaur,  den 8. Juli 1916.
Nach8 1 des Gesetzes, betreffend die Erhöhung der

Zuschläge zur Einkomuiensteuerund zur Ergünzuugssleuer,

treten vom 1. April 1916 ab bei allen ©nfo«,,
pflichtigen mit Einkommen von mehr als
und bei allen Ergänzungssteuerpflichtigen ^
Stelle der durch das Gesetz vom 26. Mai
Steuerzuschlägedie nachstehend angegebenen
Zuschläge:

l. bei der Einkommensteuerr
a) für die Ak¬

tiengesell¬
schaften,

Kommandit¬
gesellschaften
auf Aktien

und Berage-
werkschasten

in den Einkommensteuerstufen
von mehr als 2400 bis 3000M . 15 Prozent

H
h
II
»
II
M
V

II
II
II
II
H
U
II
H
H
H
H
»
H
n
ii
n
H
II
H

3000
3900
5000
6500
8000
9500

12500
15500
18500
21500
24500
27500
30500
48000
60000
70000
80000
90000

100000

3900
5000
6500
8500
9500

12500
15500
18500
21500
24500
27500
30500
48000
60000
70000
80000
90000

100000

25
25
30
40
50
60
70
80
90
90

100
110
120
130
140
140
150
150
160

II. bei der Ergänzungssteuer:
50 Prozent der zu entrichtenden Steuer.

Bei Bemessung der nach dem WafiffadebLt
Einkommensteuer an kommunale oder and» *
öffentliche Uerbande nt entrichtenden AjiggH t
bleiben die Steuer;« schlage außrr Betracht. Iran

Die Steuerpflichtigen werden hiervon mit dem Mt
merken in Kenntnis gesetzt, daß die Erhebung der StoM ''
Zuschläge gleichzeitig mit der Erhebung der veranlagten?
kouimen- und Ergänzungssteuerbeträge erfolgen wird.

Der Vorsitzende
der Einkommmsteuer-Veranlagungs-Komniis^

für den Unterwesterwaldkreis:
B er t u ch.

Ausruf.
In schwerer Zeit ihr Gold dem Vaterland

geben, ist Pflicht dentscher Männer
«nd Kranen.

Noch immer gilt es für den endlichen Sieg Deut
lands zu ringen. Nicht bester kann die Heimat den Kämps,
im Felde helfen, als daß sie

ihr Gold der Rcitzslumt gibt
und dadurch mit dazu beiträgt, den Goldschatz Deutschs
zu stärke«, denn das Gold ermöglicht es der Reichst-,
Banknoten auszugeben und den Wert deutschen Goldesi
Jnlande und Auslande hochzuhalten. Es bat sich deP
der Unterzeichnete Ausschuß für den Unterwesterwaldkreis
bildet und eine

Ankaussstelle für Goldsachen
in den Räumen der Landesbankstelle in Montaba «'
Bahnhofstraße, errichtet, in welcher Goldsachen und golde«
Schmucksachen aller Art (Ketten, Ringe, Arm« -
Uhren, goldene Fassungen von Brillen usw.) nach Abschäha
durch einen gerichtlich vereidigten Sachverständigen zum voll,
Goldwert gegen Bezahlung angekauft und der Reichsbanki«
geführt werden.

Die Ankaufsstelle ist geöffnet vom 15. Juli d. Z
ab bis auf Weiteres wochentäglich von 9—12 Uhr W
mittags.

Zur Annahme von Goldsachen und zur Vermiiilw
des Ankaufs durch die Reichsbank sind auch bereit bie®̂
ankaufshilfstellen in Selters (Annahmestelle der KB
sparkasse, Verwalter Gustav Selbach)  und in W
(Credit- und Vorschußverein, Verwalter BankbeamterM
Winter ).

Die Annahme von Goldsachen bei den Goldank««!
hilsstellen erfolgt während der Geschäftsstunden.

Dos Gold heraus,
die Schmmksachcn heraus!

Wer sich von liebgewordenen Gegenständen W*
Bungt dem Vaterland ein Opfer;  er erhält eine Anerkennt
durch Aushändigung eines Gedenkblattes; er kann den
wert seiner Kostbarkeiten, der ihm voll behändigt wird, fi*
bringend anlegen und macht sich dadurch stark zur Beteilig
an der nächstenK.iegsanleihe. In den Landorten werde""'
Herren Pfarrer und Lehrer zur Auskunftserteiluna gern“■
reit sein.

Montabaur,  den 10. Juli 1916.
Der Ausschuß:

Baldus, Amtsgerichtsrat. Berfmfi, Landrat. Eßcrling, Psa§
Henn, Landesbankrendant Hölscher. Seminardirektor. Z
Dekan, steiler, Dekan, ffoltz, Gpmnasialdtrektor. WjJ
Aabnkdirektor. Luldi&erger, Dekan, lipncher. ForstE
Nimax, Fabrikdirektor. 5auerborn, Bürgermeister
Krrlsdeputierter. Weiand, Pfarrer. Wlrlfi, Geh. Sair"^ "
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